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Ziehungen ?u unfern Ha©barlanôern befpro©en; ôenn jet© „6a fi©
freie Hationen über 6em ©©utt 6er Diftaturen neu erbeben/ 6ürfen
mir ni©t uergeffen: Dafj ôie ôrei Hationen an unferen ©renzen ôie

Htütter unferer ©pra©en unô Kulturen fin6, alfo SDiege unô leben6ige

(Quelle alles 6effen, tuas feôer Kultur an H3efentli©em/ Hrfprüng=
li©em unô ©migem zu eigen ift. Dielen ©©meizern f©eint es

beute ôringlid)/ 6as ©tuôium ôes <Engtifcî)en unô $ranzofif©en zu be=

treiben; aber ôringli©er unô mi©figer ôenn je ift eine anôere Aufgabe:
auf 6er Bafis uon $re©eit unô töüröe normale Beziehungen zu ôen

Dolfern mieôer bergufteHen, ôie unfern ©tämmen il)re ©pra©e f©enf=

ten unô ibre literatur mit ôen unt>ergängli©en ©©ätjen an Peisbeit
unö ©umanität." On ôiefem ©inné fpra©en ôer melf©e; ôer teffinif©e
unô ôer 6eutfc£)fd)rDei2erxfd)e Beôner; ôie betonten; ôafj ôie ©©meiz r>or=

erft ôer gebenôe ©eil fein roerôe. BÏÏt Be©t murôe in ôer 2lusfpra©e
gefagt; ôajj Politif unö Kultur; ôie ibrer Hatur na© ôo© uerf©ieôen

finô; tatfâ©li© ni©t uollftanôig getrennt roerôen fonnen; mas ins=

befonôere unfer Derbältnis zu Deutf©lanô betrifft; fei zunä©ft zu beob=

achten; mie ôas ôeutf©e Dolf fid) felber zu 6er neuen läge ftelle.
Die Heue ©eluetif©e ©efellf©aft pflegt Opotitif unô Kultur; aber

menn fie ôesl)alb au© ôer Polit© näher fleht als ôer ©pra©uerein; -
ôie ©auptträgerin ôer Kultur ift ôo© ôie ©pra©e; unô mir fonnen

ni©ts Befferes tun; als in ôemfelben ©inne zu mirîen mie fie. ©0
mollen mir es halten.

^ein îtetcfi fomtm'

Die Punf©form ôer ôritten Perfon im ©©riftôeutf©
unô im ©©roeizerôeutf©

Hlôge fi© niemanô ôaran ftofjen; ôafj i© ôie Bitte ôes Dater=

unfers zum 5lusgangspunft einer fpra©li©en Betra©tung ma©e;
möge es fein lefer für eine <Hntmeif)ung bdiigen ©utes halten! -
tOir finô f©on mitten in ôer ©a©e. ©ätte i© meinen Punf© fpra©=
li© ôer Bitte ôes Daterunfers anglet©en fonnen: niemanô ftojje fi©
ôaran; fein lefer halte es für ©ntmeihung Diefe §orm märe;
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Ziehungen zu unsern Nachbarländern besprochen/ denn jetzt, „da sich

freie Nationen über dem Schutt der Diktaturen neu erheben, dürfen

wir. nicht vergessen: Daß die drei Nationen an unseren Grenzen die

Mütter unserer Sprachen und Kulturen sind, also Wiege und lebendige

«Quelle alles dessen, was jeder Kultur an Wesentlichem, Nrsprüng-
lichem und Ewigem zu eigen ist. Vielen Schweizern scheint es

heute dringlich, das Studium des Englischen und Französischen zu be-

treiben/ aber dringlicher und wichtiger denn je ist eine andere Aufgabe:
auf der Basis von Freiheit und Würde normale Beziehungen zu den

Völkern wieder herzustellen, die unsern Stämmen ihre Sprache schenk-

ten und ihre Literatur mit den unvergänglichen Schätzen an Weisheit
und Humanität." ffn diesem Sinne sprachen der welsche, der tessinische

und der deutschschweizerische Redner, die betonten, daß die Schweiz vor-
erst der gebende Geil sein werde. Mit Recht wurde in der Aussprache

gesagt, daß Politik und Kultur, die ihrer Natur nach doch verschieden

sind, tatsächlich nicht vollständig getrennt werden können/ was ins-
besondere unser Verhältnis zu Deutschland betrifft, sei zunächst zu beob-

achten, wie das deutsche Volk sich selber zu der neuen ^age stelle.

Die Neue Helvetische Gesellschaft pflegt Politik und Kultur, aber

wenn sie deshalb auch der Politik näher steht als der Sprachverein, -
die Hauptträgerin der Kultur ist doch die Sprache, und wir können

nichts Besseres tun, als in demselben Sinne zu wirken wie sie. So
wollen wir es halten.

^Dem Reich komme'

Die Wunschform der dritten Person im Schriftdeutsch

und im Schweizerdeutsch

Möge sich niemand daran stoßen, daß ich die Bitte des Vater-
unsers zum Ausgangspunkt einer sprachlichen Betrachtung mache/

möge es kein Lleser für eine Entweihung heiligen Gutes halten! -
Wir sind schon mitten in der Sache. Hätte ich meinen Wunsch sprach-

lich der Bitte des Vaterunsers angleichen können: niemand stoße sich

daran, kein Ljeser halte es für Entweihung Diese Form wäre,
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menn aud) nid)t fetjr gebräuchlich, ficher möglich, aber [te mürbe aus
ôer Bitte einen Befel)l mad)en, einen Befef)t mit faft brohenbem Hn=
terton; feine ©pur mehr non öer bemütigen (Ergebenheit 6er Bitten
bes üaterunfers: „Dein HMEe gefd)ef)e!" - füoiter 6ie[e unoerfennbare
Der[d)ie6enbeit? Bübrt fie 6aher, baff im Üaterunfer nicht ausbrücflid)
gefagt ift, an men fid) 6ie Bitten richten? ©egen ôiefe Annahme fprid)t
6ie Bitte; mit 6er 6er er>angelifd)e Pfarrer nad) 6em ©ottesbienft bie
©emeinbe entlägt: „Der £)et't fegne eud) unb behüte eud)". Hein; nicht
ein fprad)Ii<her ifnterfd)ieb läßt bie Bitte gur Slufforberung merben,
fonbern „es fommt lebiglid) barauf an; ob ber Öermirflichungsmunfd)
auf eine ©roße trifft; an bie eine Slufforberung gerichtet merben barf
ober fann; ober ob bas nid)t ber $alt ift" (Bebagbel). Slud) menn eine
fold)e „©röße" nicht genannt ift; merben mir immer als Stufforberung
ober Befeht uerftehen, mas bem ©inne nad) überhaupt fo gebeutet
merben fann. <Db bas ift; hängt aud) bauon ab; mer fprid)t. „s merbe

£id)t" als Slusfprud) bes ©d)opfers ift ein Befehl; im STlunbe eines
STtenfdjen fann es nur ein iDunfd) ober eine Bitte fein; nid)t an einen
Sttenfd)en, fonbern an ben SlEmäd)tigen. Sin ©ott finb bie meiften ber=

artigen SDünfche gerichtet. SlEein „in ber lebenbigen Bebe ber ©egen=
mart ift biefer ^onfunftiu faft gang uerfchmunben, mohl beshalb; meit
bie piuratform fid) nicht »am Dnbifatiu unterfd)ieb" *; er mirb nur
nod) in einzelnen Wormeln meitergeführt, mie „©ott fei Danf; behüt
©ott; ©ottbemahr; gefegne es ©ott; gnab ©oft, grüjj ©ott; helf ©ott;
»ergelt's ©ott" (Behaghel).

©ine ©rbße, an bie eine Slufforberung nicht gerichtet merben barf
ober fann, ift aud) ber £)öllenfürft. Ol)m gelten iBünfd)e mie „Ijol's ber

©eufel" ober nerhüllenb „ber Sucfucf ober ber h^nfer", „baß bid) ber

©eufel hol"/ aud) bloß „bafs bid)!"; als Beteuerung mirb „hol mid) ber

©eufel" gebraucht.
tüte liegen biefe Dinge im ©djmeigerbeutfch? tDie lauten ba bie

Bitten bes Üaterunfers? H)er Derfudfen foEte, fie aus luthers Deutfch

* aSergtcihe „lang lebe bet £einig" unb „lang leben bie Äönige"; jenes
fann nur ein SBunfd), biejes auci) eine btofje 3reftfteltung fein. $ier liegt audj
ber ©runb, matum bie überfetjer ber 3ütd)er SBibel groar mit Sutler fagen:
„©s merbe ßidjt", aber nidjt ,,©s merben ßidjter an ber JÇefte bes Rimmels",
fonbern ,,©s fotlen Siebter merben" (©rftes SBric^ SJtofe 1/3 unb 14).
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wenn auch nicht sehr gebräuchlich, sicher möglich, aber sie würde aus
der Bitte einen Befehl machen, einen Befehl mit fast drohendem An-
terton,- keine Spur mehr von der demütigen Ergebenheit der Bitten
des Vaterunsers: „Dein Wille geschehe!" - Woher diese unverkennbare
Verschiedenheit? Rührt sie daher, daß im Vaterunser nicht ausdrücklich
gesagt ist, an wen sich die Bitten richten? Gegen diese Annahme spricht
die Bitte, mit der der evangelische Pfarrer nach dem Gottesdienst die
Gemeinde entläßt: „Der Herr segne euch und behüte euch". Nein, nicht
ein sprachlicher Unterschied läßt die Bitte zur Aufforderung werden,
sondern „es kommt lediglich darauf an, ob der Verwirklichungswunsch
aus eine Größe trifft, an die eine Aufforderung gerichtet werden darf
oder kann, oder ob das nicht der Fall ist" (Behaghel). Auch wenn eine
solche „Größe" nicht genannt ist, werden wir immer als Aufforderung
oder Befehl verstehen, was dem Sinne nach überhaupt so gedeutet
werden kann. Gb das ist, hängt auch davon ab, wer spricht. „Es werde
Licht" als Ausspruch des Schöpsers ist ein Befehl, im Wunde eines
Wenschen kann es nur ein Wunsch oder eine Bitte sein, nicht an einen
Wenschen, sondern an den Allmächtigen. An Gott sind die meisten der-
artigen Wünsche gerichtet. Allein „in der lebendigen Rede der Gegen-
wart ist dieser Konjunktiv fast ganz verschwunden, wohl deshalb, weil
die Pluralform sich nicht vom Indikativ unterschied" *, er wird nur
noch in einzelnen Formeln weitergeführt, wie „Gott sei Dank, behüt
Gott, Gottbewahr, gesegne es Gott, gnad Gott, grüß Gott, helf Gott,
vergelt's Gott" (Behaghel).

Eine Größe, an die eine Aufforderung nicht gerichtet werden darf
oder kann, ist auch der Höllenfürst. Hhm gelten Wünsche wie „hol's der

Teufel" oder verhüllend „der Kuckuck oder der Henker", „daß dich der

Teufel hol", auch bloß „daß dich!"/ als Beteuerung wird „hol mich der

Teufel" gebraucht.
Wie liegen diese Dinge im Schweizerdeutsch? Wie lauten da die

Bitten des Vaterunsers? Wer versuchen sollte, sie aus Luthers Deutsch

^ Vergleiche „lang lebe der König" und „lang leben die Könige"; jenes
kann nur ein Wunsch, dieses auch eine bloße Feststellung sein. Hier liegt auch
der Grund, warum die Übersetzer der Zürcher Bibel zwar mit Luther sagen:
„Es werde Licht", aber nicht „Es werden Lichter an der Feste des Himmels",
sondern „Es sollen Lichter werden" (Erstes Buch Mose 1/3 und 14).
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in bie Btunbart gu übertragen/ mürbe fidjer glexd) 3ohann £)omalb,
6em mir bas „©Dangelium lufas bärnbütfd)" oerbanïen, finben:„©s
ifd) nib gang lied)t." ©ort für ©ort lutfjer gu folgen/ Ift unmoglid).
£)omalb überfetgt aus bem Urtext: „Datier, gib, baß by Harne gheiliget
roärb! ©lb, baß bys Byd) guen is d)unt", 0ftfd)roeigern mare Dielleid)t
„mad)" munbgered)ter als „gib". 2lud) ber ©egensfprud) nad) bem

©ottesbienft mürbe fid) robrtlld)er ©tebergabe nid)t fügen. Dürfen mir
baraus [fließen, unfere ©tunbart fei nid)t fähig, mit ber britten Per=
fon bes Sonfunftios ber ©egenmart einen ©unfd) ausgubrüden? Hid)t
mebr ober faft nid)t mehr, fonnten mir richtig fagen, benn eine Beifse

gang ober beinahe gu Wormeln erftarrter ©ünfd)e finb fo gefaßt. Dem

©brterbud) ber fd)meigerbeutfd)en ©prad)e (Obiotifon) entnehme id)
bie folgenben Beifpiele: „©uete ©ag geb=x ©ott", aud) gebürgt gu
„©ag gebi ©ott", „gentumme (rings umher) $ribe ©ott=nis geh",
„oergelt's ©ott", „g'fegnüs ©ott". „©nab ©ott" enthalt bas 3eit=
mort gnaben, „gnäbig fein" unb nid)t bas Dingroort ©nabe; biefes

finbet fid) in bem ©. ©. ©. (©nabe gebe ©ott), bas ben ©ingang alter
©d)riftftücfe, £)aushaltungs= unb ©agebücher bilbete. 5ln Dielen 0rten
fprad) man bas ©ifd)gebet: „©pis ©ott, träft ©ott, erhalt ©ott atlx

arme ©hinb, bie uf ©rbe finb"; im ©allis erflehte man ©ottes
©d)ut3 mit ben ©orten „B'f)üet=ifd) ©ott £)us unb £)ei, £it unb Del)
Dor allum ünglicf". „B'f)üet=i ©ott" ift ein gebräuchlicher 5lbfd)iebs=

grüß, mit ©eglaffung Don ©ott brüdt „b'hüet=is" oft ©rftaunen, ©nt=

fet$en, Öermaßrung aus, ähnlich auch „bemal)re". hierher gehört aud)
ber gebräud)lid)fte ©d)meiger ©ruß „grüegi", entftanben aus „©ott
grüeß i mo bas i als eud), nid)t als id) gu nerftehen ift, alfo „©ott
grüße euch". ©>hne bas „eud)" unb umgeftellt rei<d)t „grüß ©ott" meit
über bie ©d)meiger ©rengen hinaus. Dur fd)meigerifd) ift „goppet",
heroorgegangen aus „©ott mell", alfo finngleich mit „mill's ©ott",
moraus bie îlppengeller nerhüllenb „millsgöllig" gemacht haben. Den
©d)luß biefer Betrachtung mag ber îlusfprud) hüben, mit bem fid)
Diele ©d)meiger pl)ilofophifd) über erlittenes ©lißgefd)icf troften:
,,©fd)ed) nünt Bofers", manchmal mit bem 3ufcü3 „meber ©ier im
2lnfe". Paul 0ettti
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m die Mundart zu übertragen/ würde sicher gleich Johann Howald,
dem wir das „Evangelium Tukas bärndütsch" verdanken, finden: „Es
Lsch nid ganz liecht." Wort für Wort Tuther zu folgen, ist unmöglich.
Howald übersetzt aus dem Artest: „Natter, gib, daß dg Name gheiliget
ward! Gib, daß dgs Rgch zuen is chunt", Sstschweizern wäre vielleicht
„mach" mundgerechter als „gib". Auch der Segensfpruch nach dem

Gottesdienst würde sich wörtlicher Wiedergabe nicht fügen. Dürfen wir
daraus schließen, unsere Mundart sei nicht fähig, mit der dritten Per-
son des Konjunktivs der Gegenwart einen Wunsch auszudrücken? Nicht
mehr oder fast nicht mehr, könnten wir richtig sagen, denn eine Reihe

ganz oder beinahe zu Formeln erstarrter Wünsche sind so gesaßt. Dem

Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache (Idiotikon) entnehme ich

die folgenden Beispiele: „Guete Sag geb-i Gott", auch gekürzt zu
„Gag gebi Gott", „zentumme (rings umher) §ride Gott-nis geb",
„vergelt's Gott", „g'segn-is Gott". „Gnad Gott" enthält das 'Zeit-
wort gnaden, „gnädig sein" und nicht das Dingwort Gnade) dieses

findet sich in dem G. G. G. (Gnade gebe Gott), das den Eingang alter
Schriftstücke, Haushaltungs- und Tagebücher bildete. An vielen Grten
sprach man das Tischgebet: „Spis Gott, tröst Gott, erhalt Gott all!
arme Thind, die uf Erde sind") im Wallis erflehte man Gottes
Schutz mit den Worten „V'hüet-isch Gott Hus und Hei, Tit und Veh
vor allum Nnglick". „Bchüet-i Gott" ist ein gebräuchlicher Abschieds-

grüß) mit Weglassung von Gott drückt „bchüet-is" oft Erstaunen, Ent-
setzen, Verwahrung aus, ähnlich auch „bewahre". Hierher gehört auch
der gebräuchlichste Schweizer Gruß „grüezi", entstanden aus „Gott
grüeß i ", wo das i als euch, nicht als ich zu verstehen ist, also „Gott
grüße euch". Ohne das „euch" und umgestellt reicht „grüß Gott" weit
über die Schweizer Grenzen hinaus. Nur schweizerisch ist „goppel",
hervorgegangen aus „Gott well", also sinngleich mit „wilfts Gott",
woraus die Appenzeller verhüllend „willsgöllig" gemacht haben. Den
Schluß dieser Betrachtung mag der Ausspruch bilden, mit dem sich

viele Schweizer philosophisch über erlittenes Mißgeschick trösten:
„Gschech nünt Bösers", manchmal mit dem Zusatz „weder Eier im
Anke". Paul Oettli

87


	"Dein Reich komme" : die Wunschform der dritten Person im Schriftdeutsch und im Schweizerdeutsch

